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Freud-Bashing
Ist die Psychoanalyse überholt? Dafür gibt es Argumente. Aber 

die Frage ist, ob diese greifen.
Von Daniel Strassberg, 09.08.2022

Jedes Mal, wenn in einer Kolumne der Name von Sigmund Freud erwähnt 
wird, provoziert das – so sicher wie das Amen in der Kirche – Kommentare, 
die dem Autor und der Leserschak erÜlären, dass Freud veraltet sei. -berH
holt, nicht wissenschaklich, nicht auf der öZhe der ;eit. Die wohlwollenH
den Kommentare gestehen ihm wenigstens zu, früher ein wichtiger DenÜer 
gewesen, aber durch den wissenschaklichen Fortschritt überholt worden 
zu seinx die gehässigen machen sich über den Stellenwert lustig, den die 
SeTualität in seiner Gheorie einnimmt.

Gatsächlich Üann man aus guten :ründen der Ansicht sein, Freud und die 
Psychoanalyse seien veraltet. Doch die Frage istV Spricht dies gegen die 
Psychoanalyse? Der Philosoph öerbert Marcuse, einer der 6ordenÜer der 
8BerHjewegung, vertrat 1edenfalls die Ansicht, die Psychoanalyse sei von 
Anfang an veraltet gewesen, und erst das mache sie interessant und wertH
voll. In einem ArtiÜel, der 938« unter dem Gitel »Das 6eralten der PsychoH
analyseR erschien, schrieb erV

Ich behaupte, dass sie [die Psychoanalyse, D. S.] in dem Masse veraltet ist wie 
ihr Gegenstand, nämlich das «Individuum» als die Verkörperung von Es, Ich 
und Über-Ich in der gesellschaftlichen Wirklichkeit veraltet ist. Die Entwicklung 
der gegenwärtigen Gesellschaft hat das Freudsche Modell durch ein soziales 
Atom ersetzt, dessen seelische Struktur nicht mehr die Qualitäten aufweist, die 
Freud dem psychoanalytischen Gegenstand zusprach. In ihren verschiedenen 
Schulen hat die Psychoanalyse überdauert und sich über weite Bereiche der 
Gesellschaft ausgebreitet; aber mit der Veränderung ihres Gegenstandes hat 
sich die Kluft zwischen Theorie und Therapie vertieft, und die Therapie sieht 
sich einer Lage gegenüber, in der sie mehr dem Bestehenden zu helfen scheint 
als dem Individuum. Die Wahrheit der Psychoanalyse wird dadurch nicht ent-
kräftet; im Gegenteil, das Veralten ihres Gegenstandes offenbart das Ausmass, 
in dem Fortschritt Repression gewesen ist.

Herbert Marcuse, «Kultur und Gesellschaft», Bd. II, S. 259.
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Mir geht es, anders als Marcuse, nicht um eine Uehabilitierung der PsychoH
analyse, das wäre ein hoWnungsloses Enterfangen, die Meinungen sind 
längst gemacht. 6ielmehr soll am jeispiel Freuds der FortschrittsbegriW inH
frage gestellt werden, der sich trotz aller KritiÜ so hartnäcÜig hält. 6or allem 
in den Cissenschaken.

Cas nun folgt, ist nicht das übliche Cissenschaksbashing, das der wissenH
schaklichen jetrachtung der Natur eine ÜitschigHästhetische, sogenannt 
ganzheitliche entgegenstellt. Nichts läge mir ferner, ich mZchte lediglich 
festhalten, dass auch die empirischen Cissenschaken interessegeleitet 
sind und damit 1eder qrÜenntnisfortschritt auch ein AusdrucÜ veränderter 
Machtverhältnisse ist. Alle Forscher, selbst die ehrlichsten und unabhänH
gigsten, verfolgen nebst der Mehrung des Cissens zum Cohle der MenschH
heit auch eigennützige Interessen. Sie wollen ihre Karriere voranbringen, 
sie mZchten von ihrer Arbeit leben ÜZnnen und AnerÜennung in der FachH
welt erringen. Dafür müssen sie wissen, welche Ghemen und Methoden 
gerade angesagt und welche out sind, wie man einen Finanzierungsantrag 
formuliert, an welchen Eniversitäten man sich bewirbt, mit wem man sich 
gut stellt und wen man besser meidet. Cer diese Konventionen missachtet, 
hat auf dem aÜademischen MarÜt Üeine Ohance. Das mag man als opporH
tunistisch denunzieren, aber ohne solche Anpassungsleistungen geht gar 
nichts.

Die Konventionen werden von mächtigen Institutionen festgelegt, die 
darüber entscheiden, welche Forschungen 2nanziert werden und welche 
nichtV vom Nationalfonds, von den Eniversitäten, vor allem aber von den 
Firmen, die die Forschung 2nanzieren. Dass sie dabei ihre eigene Agenda 
verfolgen, liegt auf der öand.

Für eine Arbeit zur Psychoanalyse beÜommt heute niemand :eld geH
sprochen, auf eine Stelle im Fach Psychologie braucht sich eine PsychoH
analytiÜerin gar nicht erst zu bewerben, und einen ArtiÜel mit psychoH
analytischem Inhalt bringt man in einer renommierten Fachzeitschrik 
nicht unter. öeute gilt in der Psychologie nur 0uantitative Forschung als 
wissenschaklich. Die qntscheidung, dass die Psychoanalyse nicht wissenH
schaklich und nicht auf der öZhe der ;eit ist, wird mit anderen Corten 
gefällt, bevor die Forschung überhaupt begonnen hat.

Die Psychoanalyse wurde angefeindet, seit es sie gibt. Die AngriWe galten 
anfänglich dem sogenannten PanseTualismus FreudsV jei ihm habe alles 
mit SeT zu tun, wurde behauptet, und dies dis0uali2ziere die Psychoanalyse 
grundsätzlich als Cissenschak. Doch nach dem ;weiten CeltÜrieg wurde 
durch die vielen 1üdischen PsychoanalytiÜerinnen, die in die ESA emigriert 
waren, die Psychoanalyse rehabilitiert. Die Anfeindungen hZrten auf, und 
die Psychoanalyse stieg innerhalb der Psychiatrie gar zur einzigen, allgeH
mein aÜzeptierten psychologischen Gheorie auf. Der Preis, den sie dafür 
zahlte, war allerdings, dass die SeTualität weitgehend aus ihrer Gheorie eliH
miniert wurde.

Auf diesen öZhepunÜt gesellschaklicher und wissenschaklicher AÜzepH
tanz folgte Anfang der Achtziger1ahre ein 1äher Absturz. Den Anfang machH
te ein juch eines PsychoanalytiÜers namens JeWrey Masson. qr war von 
Sigmund Freuds Gochter Anna Freud beaukragt worden, den jriefwechH
sel, den Freud mit seinem Jugendfreund, dem jerliner öalsHNasenH(hH
renHArzt Cilhelm Fliess, führte, neu herauszugeben. Masson glaubte, in 
diesem jriefwechsel jeweise gefunden zu haben, dass Freud seine urH
sprüngliche -berzeugung, seine Patientinnen seien von ihren 6ätern tatH
sächlich seTuell missbraucht worden, aus reinem (pportunismus aufgab. 
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qr habe seine Karriere nicht gefährden wollen. Stattdessen habe er gegen 
besseres Cissen behauptet, das seien alles nur Fantasien der Patientinnen.

Masson trat damit eine Celle von PubliÜationen los, die der Psychoanalyse 
und Freud feindlich gesinnt waren und sich eines für wissenschakliche DeH
batten beispiellos gehässigen und feindseligen Gons be!eissigten. Die darH
in erhobenen 6orwürfe lassen sich auf drei grundsätzliche reduzierenV

9. Die freudsche Gheorie sei unwissenschaklich, weil sie sich nicht falsi2H
zieren lasse. Die PsychoanalytiÜerin behalte immer recht, ob der Patient 
der Deutung zustimme oder ihr widerspreche. Darüber hinaus gebe es 
Üeine robusten 0uantitativen Daten, die Freuds Gheorie untermauerten.

). Die Psychoanalyse stelle  ein Ürasses AbhängigÜeitsverhältnis  her 
und beraube die Patientinnen ihrer Autonomie. In einem solchen 
AbhängigÜeitsverhältnis ÜZnne man 1edem alles einreden. Dieser 6orH
wurf wurde vor allem von feministischer Seite erhoben.

«. Freud sei ein notorischer Lügner, der mehr oder weniger alles frei erfunH
den habe.

Diese AngriWe waren umso merÜwürdiger, als sich genau zu 1ener ;eit eine 
neue Cissenschak zu etablieren begann, die sogenannten science studies-
, die nachwiesen, dass selbst harte Naturwissenschaken nicht nach den 
Prinzipien arbeiten, die sie ZWentlich proÜlamieren. qs fand sich Üeine 
einzige Disziplin, die dem popperschen Ideal einer reinen empirischen 
Cissenschak, die öypothesen eTperimentell bestätigt oder verwirk, auch 
nur naheÜommt. An die Psychoanalyse wurden also Forderungen gestellt, 
die Üeine andere Cissenschak erfüllte. Die FeindseligÜeit gegenüber der 
Psychoanalyse, die sich bis in die heutigen Kommentarspalten der UepuH
bliÜ fortp!anzt, musste daher einen anderen Ersprung haben als das FehH
len von Doppelblindstudien. Niemand würde einen PhysiÜer, der Üeine solH
che vorzuweisen hat, als unwissenschaklich bezeichnen.

6ier Jahre vor Massons juch, 93BQ also, war nach vielen Jahren der 6orarH
beit das DSMHIII, das »Diagnostic and Statistical ManualR, in seiner dritH
ten Ausgabe herausgeÜommen, das die bisherige diagnostische PraTis in 
der Psychiatrie auf den Kopf stellte. Für 1ede psychiatrische Diagnose wurH
de eine Ueihe von Symptomen angegeben und die Anzahl der Symptome 
festgelegt, die nZtig sind, um sie zu rechtfertigen. Die Symptome mussten 
rein beschreibend sein, es wurden Üeine Ersachen als Kriterium für eine 
Diagnose zugelassen. Für die Diagnose einer schizophrenen StZrung wurde 
mindestens eine von sechs pathologischen qrscheinungen während minH
destens sechs Monaten verlangt, zum jeispiel Cahnvorstellungen, öalluH
zinationen oder bizarres 6erhalten.

Die radiÜale Neuorientierung der psychiatrischen DiagnostiÜ richtete sich 
gegen die Psychoanalyse. Die Pharmaindustrie und die Eniversitäten hatH
ten starÜen DrucÜ auf die ameriÜanische Psychiatrie ausgeübt, endlich 
ein Diagnosesystem einzuführen, das psychiatrische Leiden beforschbar 
machtx ein Diagnosesystem also, mit dem man zählen, messen und vergleiH
chen Üann. Dafür eignet sich die Psychoanalyse nicht, der es um das AufH
arbeiten einer singulären Lebensgeschichte geht. Diese Üann man weder 
messen noch vergleichen. Indem die Lebensgeschichte für irrelevant erH
Ülärt wurde, wurde der Psychoanalyse ihre :rundlage entzogen, was wieH
derum der Pharmaindustrie zuguteÜam. Ihre jotschak war ÜlarV öZrt endH
lich auf, mit den Patienten zu reden, lasst sie Pillen schlucÜen. Nur das lässt 
sich wissenschaklich erhärten.

Der wissenschakliche Fortschritt, den das DSMHIII darstellte, diente also 
den handfesten Interessen der Pharmaindustrie und den Psychiaterinnen, 
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die in der medizinischen :emeinschak endlich als Cissenschakler anerH
Üannt sein wollten. Doch Marcuse sieht neben diesen harten wirtschakH
lichen Interessen auch einen untergründigen, schwer fassbaren, gesellH
schaklich aber umso bedeutenderen Prozess am CerÜV das qntstehen eines 
neuen Menschenbildes.

Nach Freuds 6orstellung ist die Seele beständig in Kon!iÜte verwicÜelt. 
Griebansprüche streiten mit den Ansprüchen des :ewissens und denen 
der Uealität, aufgrund der individuellen Lebensgeschichten auf 1e unterH
schiedliche Ceise. Die inneren Kon!iÜte lassen sich nicht beseitigen, man 
Üann hZchstens besser oder schlechter mit ihnen zurechtÜommen. Den 
;usammenhang zwischen der Lebensgeschichte und den inneren Kon!iÜH
ten besser zu verstehen, hilk, das Leiden zu vermindern. SeTualität ist leH
diglich Freuds öauptbeispiel dafür. Cer die menschliche SeTualität von ihH
rer FunÜtion her, Kinder zu zeugen, zu begreifen sucht, versteht seiner MeiH
nung nach nichts von ihr. Die SeTualität ist vielmehr das, was letztlich 1eder 
Anpassung widersteht.

Das DSMHIII beraubt die Patienten und Patientinnen ihrer :eschichte und 
macht aus ihnen lediglich ein jündel von FunÜtionen, zwischen denen 
Üein ;usammenhang besteht. Symptome Üann man nicht verstehen, man 
Üann sie nur zählen und vergleichen, weil das Symptom lediglich ein ;eiH
chen für eine DysfunÜtionalität ist, die beseitigt werden muss.

qs geht nur noch um die Frage, ob der Mensch an seine Emgebung geH
nügend angepasst ist und ob er funÜtioniert. Das sub1eÜtive Korrelat zum 
ob1eÜtiven FunÜtionieren ist das Cohlbe2ndenV Cer in der :esellschak 
gut funÜtioniert, der fühlt sich in ihr auch wohl, so die Annahme. FolH
gerichtig beforscht die wissenschakliche Psychologie fast ausschliesslich 
FunÜtionsniveau das Cort gibt es tatsächlich  und well-being. EnangeH
passtheit als uelle des Ciderstands und des :lücÜs ist undenÜbar geworH
den.

Die Anpassung an die Uealität hat die Au lärung, das Cohlbe2nden die 
Krak zum Ciderstand gegen die herrschenden 6erhältnisse abgelZst. Cas 
Kant in jezug auf die qrziehung sagt, lässt sich auf die Gherapie übertragenV

Eltern erziehen gemeiniglich ihre Kinder nur so, dass sie in die gegenwärtige 
Welt, sei sie auch verderbt, passen. Sie sollten sie aber besser erziehen, damit 
ein zukünftiger besserer Zustand dadurch hervorgebracht werde.

Immanuel Kant.

Cenn Sie also das nächste Mal Üommentieren, die Psychoanalyse sei verH
altet, so bedenÜen Sie doch, dass es Leute gibt, die es mit Stolz erfüllt, überH
holt zu sein. Ceil es sie an eine ;eit erinnert, als Enangepasstheit noch ÜeiH
ne psychische KranÜheit war, sondern das ;eichen eines starÜen und wiH
derständigen Ichs.

Illustration: Alex Solman
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